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INTRO

	 

	Joe

	 

	Ich erhebe keinen Anspruch darauf, hellseherische Gaben zu haben oder sonstige Besonderheiten vorweisen zu können. Alles, was ich sagen kann, ist, dass ich jemand bin, der sich viele Gedanken um den Sinn des Lebens gemacht hat und Fragen stellt, so lange, bis ich eine bestmögliche Antwort erhalte. Mir ist bewusst, dass Wahrheit immer eine Sache der Wahrnehmung ist und dass die beste Wahrheit, die ist, die keine Angst vor Fragen hat. 

	Zunächst stelle ich mich selbst vor, anschließend überlasse ich das Wort einem Kindheitsfreund, der übrigens – ginge es nach den Prophezeiungen der Schulmedizin – heute bereits seit acht Jahren verstorben sein müsste.

	In dem vorliegenden Buch wird man außer meiner Recherchearbeit, die ich so wissenschaftlich wie möglich gehalten habe, auch auf fünf Abschnitte stoßen, die mit dem Titel „Stimme der Geister“ angeführt werden. Das sind Originaltexte aus dem „Buch der Geister“ von Allan Kardec, das in der Erstausgabe 1857 erschien. Ich habe die Originalzitate am Anfang jeder Frage-Antwort Passage mit einer #-Nummer versehen und am jeweiligen Ende des Zitats mit (SIC) gekennzeichnet. Manchmal habe ich zur zeitgemäßen Verdeutlichung, eine Anmerkung nach den Zitaten aus dem 19ten Jahrhundert hinzugefügt, ohne dabei die Essenz der Geister-Mitteilungen zu verfälschen. Ansonsten sollte sich dieses Buch in seinem Verlauf selbst erklären. Grundsätzlich geht es um die Anschauung, dass Gott existiert und wir Menschen einem Prozess der Reinkarnation unterliegen. 

	Ich rate niemandem den Spiritismus zu praktizieren, eher noch warne ich davor ohne erfahrene Leiter, Geisterbefragungen auf irgendwelchen Ouija Brettern oder ähnliches zu unternehmen. Vielmehr rate ich ernsthafte Arbeiten zum Spiritismus herzunehmen, um für sich ein klareres Bild unserer Existenz zu erhalten und sich somit neu zu orientieren. Mit 40 Jahren an Forschung zum Thema der Geisterwelt kann ich mich als Experte des ernsthaften Spiritismus zählen. Ich habe die Ergebnisse meiner Arbeit in diesem Buch als Sammelwerk zusammengefasst und teile es gerne mit allen die sich die Frage stellen, woher wir kommen und wohin wir gehen.   

	 

	Schließlich habe ich die Ehre, von einem mehrfachen Bestsellerautor, Andreas Winter, ein Vorwort zu meinem Buch erhalten zu haben. Er ist ein renommierter Diplompädagoge, der mit seiner wissenschaftlichen Arbeit zu Tiefenpsychologie sehr vielen Menschen geholfen hat, ein besseres und gesünderes Leben zu finden. 

	Ich kenne ihn und weiß daher, dass er dort, wo es scheinbar keine Hoffnung mehr gab, noch helfen konnte.

	Für manch einen Menschen erschienen die Resultate, die sie nach einem Gespräch mit Andreas Winter erreichten, so als sei ein Wunder geschehen. 

	Für mich war er die Inspiration, die mir fehlte, um dieses Buch zu schreiben.  

	 


VORWORT

	 

	Ein paar Worte von Andreas Winter

	 

	Ich bin studierter Geisteswissenschaftler und arbeite als tiefenpsychologischer Gesundheitsberater. Von daher beschäftige ich mich nicht mit dem Körper, sondern mit dem Geist eines Menschen. Ich kann also gar nicht verleugnen, dass es einen Geist gibt. Der Schritt zum Plural des Worts Geist, also Geister, ist damit für mich persönlich gar kein so großer und abenteuerlicher, wie vielleicht für manchen Leser dieses Buches.

	Das Buch von Joe Sí ,“Geisterthese“, ist eine bemerkenswerte Erkundung der spirituellen Welt, die uns auf eine tiefgreifende Reise in die Geheimnisse des Lebens und des Todes führt. Mit Klarheit und Finesse beleuchtet der Autor die komplexen Themen der Geisterwelt, der Reinkarnation und des Sinn des Lebens.

	Sí zeichnet ein umfassendes Bild, das auf seiner eigenen jahrelangen Forschung und seinen persönlichen Erfahrungen basiert. Authentisch und offen erzählt er von seinen Begegnungen mit der spirituellen Welt, seiner Suche nach dem „großen Ganzen“ und wie er zu seinen überzeugenden Schlussfolgerungen gekommen ist. 

	Besonders beeindruckend ist seine Fähigkeit, komplexe philosophische Konzepte verständlich und zugänglich zu machen, ohne dabei die Tiefe und Komplexität der Themen zu vernachlässigen.  Er verwebt wissenschaftliche Erkenntnisse, spiritistische Lehren und eigene Reflexionen zu einem faszinierenden Ganzen.

	„Geisterthese“ ist ein Buch, das zum Nachdenken anregt, unsere Sichtweise auf das Leben erweitert und uns inspiriert, unsere eigene spirituelle Reise zu entdecken. Es ist ein wertvolles Geschenk für alle, die sich für die Mysterien des Lebens, die Existenz von Geistern und die Frage nach dem "Woher" und "Wohin" interessieren. 

	Ich empfehle dieses Buch allen Lesern, die offen sind für neue Perspektiven und  sich auf eine außergewöhnliche Reise in die Welt des Spiritus begeben wollen.

	Andreas Winter

	 


EINLEITUNG TEIL-1:

	 

	Die persönliche Vorstellung 

	Ich bin das Kind einer typischen Gastarbeiterfamilie, geboren im Jahre 1967. Mein Vater kam als Weltkriegsveteran nach Deutschland, um beim Wiederaufbau zu helfen und legte somit den Grundstein für eine italienische Familie, die fortan als Ausländer in einem fremden Land mit fremder Kultur zurechtkommen musste.

	Ich könnte ein eigenes Buch schon allein darüber schreiben, aber ich bin ein eher konkreter Mensch und will gleich auf das vorliegende Buch kommen. Wie man sich vorstellen kann, wuchs ich – typisch für einen Italiener – römisch-katholisch auf. Meine Mutter erzählte uns Kindern viele haarsträubende Geschichten aus ihrer Kindheit, die sie überwiegend im Weltkrieg verbrachte. Zum Beispiel darüber, wie sie von meiner Großmutter gedrängt wurde, im Großgebiet um Cassino den toten Soldaten alles Gold, wie etwa Halsketten und dergleichen, abzunehmen und mit nach Hause zu bringen. Ihre alleingebliebene Mutter musste zehn Kinder durchbringen, so ergaben sich solche kruden Realitäten. Ich erwähne hier nur beispielhaft eine Geschichte davon, um das Leben meiner Mutter zu verdeutlichen, denn eine Mutter hinterlässt immer Spuren an den eigenen Kindern. 

	 

	Essen war für meine Mutter und ihre neun Geschwister im Krieg absolute Mangelware. Wenn meine Großmutter etwas Mehl besorgen konnte, backte sie Brot, um ihre Kinder zu füttern. Jedoch gab es keine intakten Wasserleitungen mehr an dem Hang, auf dem ihr Haus lag. So musste sie das Wasser zwei Kilometer weiter unten am Meer holen. Das Gute dabei: Das Meerwasser war schon mit Salz versehen. Jedes Mal, wenn sie zum Meer herunter ging, nahm sie einen großen Topf für das Wasser und meine Mutter mit. Da meine Mutter als viertes Kind das jüngste Mädchen der Familie war, war sie sozusagen am entbehrlichsten. Dieser Logik folgend, gab ihr ihre Mutter jedes Mal einen Besen in die Hand und forderte sie auf, einen Weg durch die Sanddünen bis ans Meer zu bahnen. Wenn meine Mutter am Wasser ankam, hatte sich hinter ihr durch das Schieben mit dem Besen eine leicht vertiefte Bahn im Sand geformt. Auf dieser Bahn folgte ihr dann immer meine Großmutter, um mit dem Topf schließlich Wasser für das Brotbacken zu holen. 

	Warum dieses Ritual? Der Strand war mit deutschen Mienen versehen worden, um die Landung möglicher Alliierten zu erschweren. Sicher hätte der Tod meiner Mutter meine Großmutter bestürzt, jedoch hatte sie weitere neun Kinder, die von ihr abhingen, also blieb nur diese Wahl beim Wasser holen.  

	Jedenfalls verkroch sich meine Mutter in eine Welt der Märchen und wurde eine Art „Meisterin des Aberglaubens“. So wurden später meine Geschwister und ich von ihr mit viel Angst vor allem Übersinnlichen geprägt. 

	Mein Vater war in dieser Zeit 17 Jahre alt und als Soldat auf einem Panzer in Afrika im Kampf gegen die Engländer beschäftigt. Auch über seine Erlebnisse gibt es Material für mehrere Bücher, doch auch über ihn will ich nur eine Geschichte erzählen, um meinen familiären Hintergrund zu verdeutlichen.

	Nach vier Jahren Krieg im Gebiet rund um El Alamein wurde er gefangen genommen. Als er dann mit einem Konvoi in einem Bus mit 50 Gefangenen saß, fuhren sie über eine Mine und der Bus flog in die Luft. 49 Gefangene und die Aufseher starben, nur mein Vater überlebte. 

	Er wachte am nächsten Tag 50 Meter entfernt vom Wrack auf, mit einem Ohrensausen, das ihn sein Leben lang begleiten sollte. Er sammelte die Körperteile seiner Kollegen auf und begrub selbst einzelne Finger notdürftig im Sand. Nach einem scheinbar endlosen Marsch durch die Wüste wurde er, bevor er zu einem italienischen Militärposten gelangte, noch zwischendurch von einem Wüstenstamm gefangengenommen. Dort rettete er sich wie durch ein Wunder vor dem Tod, weil er den Sohn des Stammesführers von einer Krankheit befreien konnte.

	Man kann sich vorstellen, dass ein Vater nach sieben Jahren Krieg, drei davon in Gefangenschaft, kein idealer Gesprächspartner für kindliche Probleme aus meiner Zeit war. Er war herzensgut, sagte mir ein paar Dinge, die ich nie vergaß und sein tägliches Handeln zeigte mehr als tausend Worte. Doch weder spielte er mit mir irgendein Kinderspiel, noch teilte ich mit ihm Sorgen meiner Jugend. 

	Das alles tat ich, wie viele andere Ausländer damals, auf der Straße.

	 

	Eine besondere Zeit waren die 80er in einem Stadtviertel namens Tannenplatz. Das war ein echtes Ghetto, ein mitten in einem Tannenwald hochgezogener Plattenbau der siebziger Jahre.

	Dort traf ich auf viele andere Ausländer, mit denen ich aufwuchs. Dieses Ghetto, das extra für Gastarbeiter, weitab von der Stadt hochgezogen wurde, war Nährboden eines multikulturellen Hexenkessels, in dem ich das Glück hatte, aufzuwachsen. 

	Damals dachte ich selbstverständlich nicht, dass es solch ein Glück wäre, sondern sah es eher als reines Unglück. Man fühlte sich als Ausgestoßener in solch einem Ghetto. 1975, als ich von der ersten Klasse in die zweite versetzt wurde, wurde auch ein Experiment in den Grundschulen eingeführt. Aufgrund von Interventionen deutscher Eltern, die fürchteten, eine hohe Anzahl von Gastarbeiterkindern würde mit ihrem schlechten Deutsch die eigenen Kinder im Lerntempo bremsen, entschied man sich, alle ausländischen Kinder von der ersten bis zur vierten Klasse in eine Sammelklasse zusammenzulegen. So kam es, dass ich am Starttag die zweite Klasse antrat und an diesem Tag wie alle anderen Ausländer aus den jeweiligen Klassen „abgeholt“ wurde. Es war ein erinnerungswürdiger Tag, man konnte hier und da schreiende Kinder hören, die aus ihrer gewohnten Umgebung gerissen wurden. Ich wollte auch nicht von meinen deutschen Freunden weg, die ich aus der ersten Klasse kannte, um in irgendeine Ausländerklasse zu kommen. Als ich mich wehrte, wurde ich von einer Lehrerin an den Haaren aus der Klasse gezogen und regelrecht durch die Flure geschleift, während um mich herum anderen Kindern das Gleiche widerfuhr. Schließlich landeten wir alle in einer Sammelklasse. Da waren letztlich Kinder aus aller Herren Länder im Alter von sieben bis 13 Jahren in derselben Klasse. Ungarn, Türken, Italiener, Spanier, Jugoslawen, Russen und die meisten von ihnen sprachen nur gebrochen Deutsch. Alle standen einem gewissen Herrn Hermes gegenüber – so hieß damals unser Klassenlehrer, der gleichzeitig der Grundschuldirektor war. Herr Hermes kommunizierte, mit verschiedenen Wörterbüchern hantierend und viel Gefühl mit uns allen. Wir lernten während drei langer Jahre von ihm mehr über das Leben, als wirklich einem Schulstoff zu folgen. Wenn ich also über Glück und Unglück spreche, in solch einem Umfeld aufgewachsen zu sein, dann meine ich, dass für ein Kind solche Gefühle immer auf den Moment bezogen sind. Ich glaube, dass man erst im Rückblick wirklich wertschätzen kann, was Glück war und was nicht. Nach einiger Zeit hatten wir uns alle an diese, aus heutiger Sicht abstruse Situation gewöhnt. Ja, man kann schon sagen, dass wir sogar unsere bunt zusammengewürfelte Klasse liebten. Unser Klassenlehrer hatte die Fähigkeit gehabt, uns Stolz auf unseren besonderen Status vermitteln zu können. So fühlten wir uns glücklich, weil wir nicht wussten, dass wir in Zukunft noch unter schlechter Grammatik und Formulierungsdefiziten zu kämpfen hätten. Aber in den Momenten, als die vielen, älteren Menschen uns mit dem Satz der Sätze, der sich in mein Gehirn einbrennen sollte: „Geht doch dahin wo ihr hergekommen seid, ihr verdammten Batschaken!“, zum Beispiel von Grasflächen, auf denen wir Fußball spielten davonjagten, in diesen Momenten waren wir eindeutig unglücklich darüber, nicht von den Einheimischen akzeptiert zu werden. 

	Doch jede dunkle Zeit hat ihren Sinn und führt einen stets ins Licht. Im Ghetto waren wir alle multiethnisch unterwegs und hatten außerhalb unserer Straßen tagein, tagaus mit Ausländerfeindlichkeit zu kämpfen. Aber wir waren am Ende des Tages auch nur Kinder. Wir machten uns schon damals Sorgen um die Welt und ihre Natur. Diese Themen interessierten damals weder unsere Eltern, noch irgendjemanden in der Schule. Eine “letzte Generation“ oder das Engagement von jemandem wie Greta war unvorstellbar. Auch wegen des drohenden Atomkriegs zwischen Russland und den USA machten wir uns Gedanken, doch politisch war nichts zu machen. Unsere Eltern lehrten uns, dass wir als Ausländer nur Pflichten hätten, keine Rechte. Das rührte daher, dass wir zwar wie alle anderen Steuern zahlen mussten, jedoch kein Wahlrecht hatten. Damals war die CDU rückblickend für uns klar die AFD von heute und die CSU sowas wie eine NPD. 

	All die Anfeindungen schweißten uns kleine Kinder und später junge Männer fest zusammen, denn so bilden sich aus Minderheiten starke Gruppen, die dann die öffentliche Meinung bestätigen, wonach Randgruppen eben schlecht sind. 

	Wir wurden schlecht. Da wir kein Taschengeld bekamen wie die deutschen Kinder, die wir darum beneideten, klauten wir. So waren wir erst in vielen Vierteln und später sogar auch in anderen Städten gefürchtet. Wir schlugen, wir tranken und nahmen Drogen. Wir glaubten, dass dies der einzige Weg war um Geltung zu erlangen. 

	Ein Thema, das allen Ausländern – heute weiß ich natürlich, auch deutschen Kindern – am Herzen lag, war Gott. Die Existenz Gottes war damals für uns eindeutig. Außer einigen Russen glaubten alle, die wir in unserem Ghetto kannten, daran. Es gab aber im Detail viele Unterschiede, die aus der kulturellen Vielfalt unserer Gemeinschaft zu erklären waren. Mit zwei meiner ältesten Freunde verbrachte ich besonders viel Zeit damit, über Gott zu philosophieren. 

	Das brachte uns in den Konflikt, unsere Taten immer wieder mit Jesus‘ Gleichnissen zu konfrontieren. Es war wie ein Automatismus, wir hatten schon immer ein starkes Gespür für Gewissensfragen. Vielleicht lag es an dem Aberglauben, den ich von meiner Mutter geerbt hatte und den ich mit fraglichem Erfolg in meinem Freundeskreis gepflanzt hatte, oder an der Religionslehrerin, Frau Stoppel, in die wir verliebt waren und die uns regelmäßig für schöne Malereien zu Jesus-Themen mit einem „Herz-mit-Stern“ belohnte. Jedenfalls hatten wir drei eine Affinität entwickelt, das Gute im Menschen zu suchen. Wir lernten, dass Deutsche nicht alle gleich sind, es gab hinreichend viele Menschen, die uns gezeigt hatten, dass dieses Land, in dem sich unsere Eltern ausgesucht hatten zu leben, selbstverständlich genauso gut oder schlecht sein kann wie unsere eigenen Heimatländer. Ich fand, zusammen mit diesen zwei Brüdern, dass wir zu ungerecht mit den Deutschen waren, wir mussten etwas ändern. Es kam der Tag, an dem ich mit nur zwei weiteren Freunden aus meiner großen Clique wirklich einen entscheidenden Moment hatte. Wisst Ihr, einen dieser Momente, die man nie mehr vergisst. 

	 Wir wollten jedenfalls dem Hass nicht mehr länger Platz in unseren Herzen lassen. Es war Fügung, dass meine Freunde und ich alle drei den gleichen Glauben hatten, daher konnten wir in einer Kirche unserer Stadt einen Schwur ablegen. Nicht, dass der Ort ausschlaggebend wäre, aber damals als „noch-katholisch“ bot sich eine große christliche Kirche an. Wir glaubten, dass ein Schwur in einer Kirche vor dem Kreuz Jesu‘ ein schwerwiegendes Ereignis wäre und wir, wenn wir diesen brechen würden, eine große Sünde begingen. 

	Wir schworen inbrünstig, dass wir nie wieder „Du Deutscher“ sagen würden.

	Das mag jetzt für Deutsche verwirrend klingen, aber wer, wie ich, in den 80ern ein ausländischer Teenager gewesen ist, versteht durchaus gleich, was damit gemeint ist. 

	Für diejenigen, die das nicht verstehen, eine kurze Erklärung: Wenn man etwas getan hatte, was nach Ansicht der Kumpels richtig mies war, wie etwa nicht seine letzte Zigarette mit den Freunden zu teilen, oder allein einen essbaren Gegenstand zu verschlingen und nichts davon hergab, dann konnte man damit rechnen, dass man eben diesen Ausspruch zu hören bekam: „Du Deutscher!“ 

	Dieser Titel hatte es in sich, weil wir die Deutschen damals eben als solche kennengelernt hatten: Egoistische Menschen, die sich nicht viel um Freundschaft, Ehre oder sonstige warmherzige bis heißblütige Gefühle scherten. 

	Kein Ausländer wollte so genannt werden, denn wir hatten Hassgefühle gegenüber diesen Deutschen. Außerdem hatten sie zuerst damit angefangen, uns mit Hass und Demütigung zu begegnen, so jedenfalls unsere damalige Überzeugung.

	Jedenfalls waren wir so mit 18 oder 19 Jahren soweit, dass wir wussten, dass natürlich nicht alle Deutsche uns hassten und es keine Lösung ist, Hass mit Hass zu erwidern. 

	Man fragte uns zum Beispiel immerzu, wo es uns den besser gefallen würde, in unseren Heimatländern oder in Deutschland. 

	Wir verstanden es als Teenager immer so, als ob man von uns Dankbarkeit erwarten würde. Dankbarkeit dafür, dass man uns, die vermeintlich Unterentwickelten, in Deutschland aufgenommen hatte. Doch in Wahrheit waren viele wohl schlicht daran interessiert, ob es uns in ihrem Land gefiel. 

	Einmal fragte mich jemand allen Ernstes, ob es in Italien Butter gäbe. Bei solchen Fragen war es schon schwer, ohne Zorn zu antworten. 

	Wenn man für uns, mit der für Deutsche typisch herablassenden Art, Debatten führte wurden wir hart auf die Probe gestellt, nicht die Fäuste sprechen zu lassen. Zum Beispiel in Fällen, bei denen alles Negative im Umfeld auf den involvierten Ausländer gemünzt und dies unumwunden offen bekundet wurde. Einmal war ich während meiner beruflichen Tätigkeit damit beschäftigt, Kartons aus einem Hausflur in der Stadtmitte in meinen Transporter zu laden. Da näherte sich mir ein gut gekleideter älterer Passant mit Krawatte freundlich lächelnd und sagte: „Sie stehen nun schon seit sieben Minuten im eingeschränkten Halteverbot!“. Als ich ihm entgegnete, dass ich doch gleich mit dem Ladevorgang fertig wäre und ich ja schließlich niemanden am Vorbeifahren störte, beugte er sich vor und flüsterte mir ins Ohr: „Sehen Sie, deshalb mag man hierzulande solche Ausländer wie Sie nicht.“ (Genau diese Aussage habe ich mir anhören müssen, weil ich, statt drei, ganze sieben Minuten im eingeschränkten Halteverbot anhielt, um Kartons einzuladen). Und der, der mir den Satz zuflüsterte, war ein älterer Mann mit Krawatte, jedoch ohne jeglichen Bezug zu einer öffentlichen Person oder einem Ordnungshüter. In Deutschland scheint der Nächste am vermeintlichen „Tatort“ ein ungefragt und unberechtigt agierender Polizist zu sein. Auch heute kann man schon noch sagen, dass, das Motto: „leben und leben lassen“ in der BRD nicht wirklich bei allen im Alltag angekommen ist. Meiner Meinung nach übt man in diesem Land zu viel vorauseilenden Gehorsam gegenüber Gesetzen und Regeln. 

	Wir waren mehr oder weniger dabei, uns ein Magengeschwür oder dergleichen einzuhandeln und, nebenbei gesagt, immer mehr Ärger mit dem Gesetz zu bekommen. 

	Wir hatten auf der Straße nur gelernt, die Probleme mit Gewalt zu lösen. Da war die Richtlinie von Jesus Christus Superstar: „Halte die zweite Backe hin…“ wirklich schwer für uns umzusetzen. 

	Nun, auch heute ist es, für wie ich glaube, jeden Südländer, schwer zu verstehen, warum man bei Tempolimits von 50 Km/h hierzulande 40 Km/h fährt oder warum man in einer Bank oder Poststelle nicht direkt am Schild „bitte hier stehen bleiben wegen der Privatsphäre“ ansteht, sondern noch vier Meter weiter entfernt davon, aber man muss lernen, zu akzeptieren, was man als „Gast“ womöglich nie verstehen wird. 

	 

	Nichtsdestotrotz legten wir also diesen Schwur in der Kirche ab. Unsere drei Hände überlappten sich und wir schworen, Deutsche nicht mehr nur dafür zu hassen, dass sie deutsch waren. Hitler war Vergangenheit und heute herrschten keine Nazis mehr. Selbst das Wort „Deutscher“ würden wir nicht mehr als Schimpfwort benutzen. Wir wollten alles tun, um immer, wenn Hass aufkommen wollte, stattdessen unsere Herzen mit Liebe zu füllen. 

	Am Ende fügten wir zwar noch: „Wir wollen es wenigstens mit ganzer Kraft versuchen!“ hinzu, aber das minderte nicht unsere Inbrunst. 

	Von diesem Tag an kann ich für mich sagen, dass sich ein neuer Weg auftat. Es war kein heiliges Wunder oder sonst irgendeine Erscheinung passiert. Aber ich begann, mit diesen drei Freunden, tiefer und tiefer in den Glauben und in die Religionen aller Art und aus aller Welt einzudringen. Wir wollten verstehen, was Gottes Sinn für unser aller Leben sein mochte, wir hatten vor, die Wurzel des Guten zu erkennen. Es ging uns auch viel um Gerechtigkeit. Damals hielten wir uns zusammen mit Griechen, Türken und Georgiern auf. In sogenannten Schach-Cafés philosophierten wir über Gott und die Welt. Uns fiel auf, dass wir auch außerhalb unseres Ghettos, immer wieder auf diese antideutsche Einstellung trafen. Damals dachten wir, dass wir zuerst bei uns anfangen müssten, uns im Verhalten und der Redeweise zu ändern. Dann würde der Rest von allein geschehen. Diese Haltung führte uns fast automatisch dazu, andere Sichtweisen und vor allem Glaubensweisen zu ergründen. 

	Wir verstanden, dass viele Menschen, basierend auf ihrer Erziehung und ihrem Glauben mit dem sie aufwachsen, in Konflikte geraten können mit anderen Kulturen, genauso wie es uns ergangen war. 

	In unserem Fall verlagerte sich dieser Konflikt so, dass wir die Worte des Nazareners als sehr gut erachteten, jedoch die Worte der heutigen Vertreter Christi als nicht damit im Einklang stehend betrachteten. Selbst das Äußere war für uns unharmonisch. Während Jesus ein einfaches Gewand trug, kleideten sich Bischöfe in pompösem Gold. 

	Wir mussten diesen Aspekten nachgehen, also verschlangen wir das Alte Testament und die gesamte Bibel. Wir verbrachten unzählige Nächte mit diesem Studium. Manchmal verglichen wir auch, was andere Weltreligionen in ihren Schriften sagten, und kamen zu dem Resultat, dass außer vieler kulturell bedingter Unterschiede, die sich in verschiedenen Regeln und Geboten äußerten, die bekannten Weltreligionen allesamt einen gemeinsamen Nenner mit der Christlichen Religion haben, denn alle großen Religionen empfehlen, den guten Weg zu gehen. Später las ich auch Schriften des Dalai-Lama. Aber mein Freund Easy und ich schauten auch auf negativ behaftete Quellen, wir ließen gefährliche Sekten, wie etwa die Scientology Church oder die Zeugen Jehovas nicht aus. Mit diesen beiden erlebten wir erwähnenswerte Episoden. 

	Kurzum, wir wollten uns umfassender erkunden, um nicht nur die Sicht aus dem uns bekannten Neuen Testament zu haben. 

	Mit den Jahren las ich auch viel über den Schamanismus, vor allem aus Nordamerika, aber auch den aus Südamerika mit dem Peyote-Kult ließ ich nicht aus. Die Lehren der tibetischen Mönche faszinieren mich und vielleicht erfülle ich mir eines Tages den Wunsch, nach Tibet zu fahren. Jedoch störten mich die für mich endlos erscheinenden buddhistischen Rituale und die zumal starren Formen. 

	Erwähnenswert ist meiner Ansicht nach neben der Wertschätzung der Indianer für die Natur und ihrem Leben im Einklang mit ihr, vor allem der Weg des Zen, aber auch der Shintoismus für mich gewesen. Auf all diesen Spuren bin ich lange gewandert, immer auf der Suche nach der perfekten Kirschblüte. 

	Unerwähnt darf selbstverständlich nicht die enorme Zeit bleiben, die ich mit meinen zwei engsten spanischen Freunden, aber auch dann allein, in einem ganz besonderen Bereich der Spiritualität verbracht habe und noch immer verbringe. 

	Es war eine sehr umfangreiche Lektüre, die überwiegend auf der spiritistischen Philosophie des Kardecismus basiert, die uns besonders beschäftigen sollte. Ich habe im Laufe der Zeit diverse praktische Studien durchgeführt, die mich gerade im Bereich des Spiritismus sehr weit voranbrachten. Diese Reinkarnationslehre hat mich maßgebend geprägt. Meiner Inspiration folgend, habe ich dieser Anschauung weitere besondere Einflüsse hinzugefügt, wie Erkenntnisse aus Naturreligionen oder den Weisheiten des Zens. Immer dem Stoizismus der Römerzeit folgend, habe ich mich stets bemüht, sorgfältig und nüchtern alles auszuschließen, was im Bild eines gerechten Gottes für mich nicht zu passen schien. Man kann sich das wie ein Puzzle vorstellen, das man aus verschiedenen Schachteln gestaltet, ohne der Vorgabe irgendeiner Schachtel zu folgen. 

	 

	Allzu leicht wurde und wird immer noch der Spiritismus dem Bereich der Esoterik zugerechnet. Das könnte man zwar noch hinnehmen, wenn man den Spiritismus dann jedoch im Bücherregal in der Sparte „Okkultismus“ findet, ist das so, als würde man weiß zu schwarz werden lassen. Das Wort “okkult“ stammt aus dem Lateinischen und bedeutet „verborgen“. Das kann man, um Spiritismus zu beschreiben, noch gelten lassen. Leider wird jedoch unter Okkultismus in Deutschland immer noch häufig so etwas wie Teufelsanbetung verstanden.

	Dieser Spiritismus ist es jedenfalls, dem ich das vorliegende Buch widmen möchte. Es ist von allen Sachen, die ich in meinem Leben gelesen, studiert oder erlebt habe, die für mich effektivste Erklärung der Sinnhaftigkeit unseres Lebens. 

	Um auf meine Freunde und den Schwur zurückzukommen… eines Tages trennten sich unsere neugierigen Geister zu diesem Thema. Jeder hat seine ganz persönliche Entwicklung durchlaufen und war mehr oder weniger erfolgreich im Umsetzen unseres Schwurs. Keiner von uns spiegelt mehr das schlechte Verhalten eines Deutschen auf alle Deutsche, denn wir haben verstanden, dass genau das, eine faschistische Gesinnung ist, nämlich das Fehlverhalten eines Andersartigen auf alle zu übertragen.

	 

	Inzwischen bin ich in den Mittfünfzigern und habe nach einer wirklich umfangreichen Recherche rund um die Frage, ob es Gott wirklich gibt, nun ein dermaßen ganzheitliches Bild zusammengestellt, dass ich mit Leichtigkeit in der Stimme und beflügeltem Herzen sagen kann: Ja, es gibt Gott wirklich!

	Natürlich habe ich in meinem turbulenten und schönen Leben viele Höhen und Tiefen durchschritten. Ich zauderte und verlor sogar manchmal ganz den Glauben an Gott. An einem Zeitpunkt, so mit etwa Mitte 30, trat ich dann aus der katholischen Kirche aus. Dieser Glauben repräsentiert – wie auch andere Weltreligionen – in meinen Augen einen guten Weg für das Leben, aber für mich war meine Religionszugehörigkeit nicht mehr ganzheitlich genug. Die Auslegung der Worte Jesu durch die Kirche genügte mir nicht mehr. 

	Es ist verständlich, dass immer mehr Menschen von den Weltreligionen ablassen. Die Kirchen können heute nicht mehr mittels Angst und manch zweckgebundenen, menschengemachten Regelungen weiterhin jeden Gläubigen ruhigstellen. 

	Mit Religionen, die von antiquierter Sprache bestimmt sind, die entweder tausend Details oder schlicht die bloße Autorität nach außen tragen, letztlich entweder Gehorsam ohne Hinterfragen verlangen oder keine echt befriedigenden Antworten auf gute Fragen bieten können, habe nicht nur ich meine Probleme. 

	Mancherorts kann man mit Angst und/oder Gewalt vielleicht noch Länder und Gemeinden verwalten. 

	Aber wer will wirklich gehört werden, nur weil der Andere Angst vor ihm hat? Noch dazu, wenn man dies nur mit Gewaltanwendung aufrechterhalten kann? 

	Glauben sie mir, niemand. Jedenfalls niemand mit genügend Herz. 

	Bei vielen Gelegenheiten habe ich gemerkt, dass ich zu verschiedenen Themen um Rat gefragt werde, oft geht es dabei um geistige Fragestellungen. 

	In nun 20 Jahren Master-Coaching zu technischen Themen aus der Automatenindustrie habe ich es mit sehr vielen Menschen aus aller Herren Länder zu tun gehabt. Mit dem Älterwerden implementierte ich in meinen Vorlesungen oder Seminaren immer mehr von motivierenden, aber auch spirituellen Wahrheiten. Ich konnte sehen, dass das sehr gut ankam. Natürlich konnte ich in einem technischen oder einem Marketing-Kurs nicht offen über Reinkarnation oder Wiedergeburt sprechen.
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